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HAMBURG Rund 30000
Besucherwerden amSonn-
abend, 18.Mai, zur 19. Lan-
genNacht derMuseen in
Hamburgerwartet. 57Häu-
ser bieten von 18 bis 2 Uhr
über 900 Programmpunkte
undVeranstaltungenan.Zu
den Standorten verkehren
Busshuttles, Alsterdampfer
und Elbbarkassen.
Stadtrad-Leihräder
und sämtliche Lini-
en des Hamburger
Verkehrsverbundes
könnenmit dem
„Lange-Nacht-Ti-
cket“ kostenlos
benutzt wer-
den.
Neu dabei
sind in die-
sem Jahr das
Helmut-
Schmidt-Fo-
rum und die Pa-
nik City vonUdo
Lindenberg. epd

LOS

ANGELES

Hollywood-
Regisseur
Roland Em-
merich (63)

will als nächstes Projekt
den Sci-Fi-Katastrophen-
film „Moonfall“ angehen.
Den auf 150 Millionen
Dollar geschätzten Dreh
werde der gebürtige Stutt-
garter mit seiner Firma
Centropolis Entertain-
ment realisieren, wie der
„HollywoodReporter“ be-
richtet. In „Moonfall“wird
derMond durchmysteriö-
se Kräfte aus seiner Um-
laufbahn befördert und
rast auf die Erde zu. dpa

NEURUPPIN

DerFontane-
Literatur-
preis geht im
Jahr des 200.
Geburtstags

des Schriftstellers an die
AutorinPeggyMädler.Die
mit 40 000 Euro dotierte
Auszeichnung wird erst-
mals gemeinsam von der
Fontanestadt Neuruppin
und dem Land Branden-
burg gestiftet. Mädler (43)
arbeitetals freieDramatur-
gin und Autorin in Berlin.
In ihrem aktuellen Roman
„Wohin wir gehen“ erzählt
sie von drei Freundinnen-
paaren aus unterschiedli-
chen Generationen, deren
Lebensgeschichten von
Brüchen und Veränderun-
gen geprägt sind. Der Preis
soll am 31. Mai in Neurup-
pin überreicht werden.
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GALIANI VERLAG

Arbeiten von Carlo Leopold Broschewitz unter dem Titel „irgendwie-ANDERSLAND“ im Rostocker Kunstverein

Von Gabriele Struck

ROSTOCK Sein Atelier in
Kambs bei Schwaan nennt
Carlo Leopold Broschewitz
eine große, immer grüner
werdende Höhle. Hier am
Ende der Dorfstraße mit der
Warnow als natürlicher
Grundstücksgrenze häm-
mert,modelliert undmalt der
38-Jährige. Hier entstehen
seit gut einem Jahr Bilder von
mehr als zwei mal zwei Me-
tern, bei denen er Öl- und
Acrylfarben, Tusche und an-
dere Farben mixt. Sie erzäh-
len Geschichten, laden ein
zum Verweilen und Entde-
cken, sind verspielt und frech,
wie das Bild mit dem Titel
„Playground Childhood“.
Unten in der Halle stehen

Plastiken aus Holz, Bronze
und Porzellan – lebensgroß
bis filigran. Eine Auswahl sei-
ner Arbeiten zeigt Brosche-
witz seit gestern beim Kunst-
verein zu Rostock unter dem
Titel „irgendwie-ANDERS-
LAND“.
Dass er Bildhauer wurde,

verdankt erMecklenburgsbe-
kanntestemBildhauer JoJast-
ram (1928-2011). „Er hat die
Saat geworfen“, sagt Brosche-
witz, dessen Markenzeichen
der blonde Wuschelkopf ist.
„Meine Eltern wollten mir
zum Abitur eine Grafik von
Inge Jastram schenken.
Also fuhren wir nach Knee-

se. Die Plastiken und der Hof
habenmich sehr beeindruckt.

Sowollte ich auchmal leben“,
erzählt er. Als einenRomanti-
ker „im Sinne von Caspar
David Friedrich“ bezeichnet
ihn Joachim Skerl, früherer
Direktor der Kunsthochschu-
le Heiligendamm. „Nur im
Traum gelangen wir hinter
den Horizont in eine Welt
wundersamer Formen und
Farben. Diesen Traumwelten
mag Carlo Leopold Brosche-
witz in wunderbarer Weise
Gestalt zu verleihen.“

Zunächst beginnt Carlo
Leopold Broschewitz Pro-
duktdesign zu studieren, erst
beimzweitenAnlaufklapptes
in Halle an der Saale auf der
renommierten Kunsthoch-
schule Burg Giebichenstein
mit dem Steinbildhauerstudi-
um. 2012 legt Broschewitz
sein Diplom ab. „Tagebuch
eines Clowns, der kein Kos-
monaut mehr sein wollte“ –
unter diesem Motto entste-
hen szenische Arbeiten.

Noch könne er von seiner
Kunst nicht leben, sagt Bro-
schewitz, der mit einem
Freund in Berlin außerdem
Sonnensegel vertreibt. „Aber
hier in Kambs fühle ich mich
freiundkannmichentfalten.“
Das Haus hatten die Eltern
schon vor Jahren erstanden,
ein Glück für den jungen
Künstler,dass siees ihmüber-
lassen haben – als Atelier und
Wohnhaus, das er nun nach
und nach renoviert.

„Jetzt, mit fast 40, weiß ich,
was ich kann“, resümiert
Broschewitz. „Ich setze mich
selbst nicht unter Druck, wie
noch vor ein paar Jahren. Na-
türlichbeginnt jedeArbeitmit
einer Idee, aber die kann sich
verändern, ichbinangstfreier.
Ich arbeite aneinemBildoder
einer Skulptur bis zu zwei
Jahre, habe mehrere Arbeiten
gleichzeitig. Ich kann mich
jetzt vor meine Arbeiten stel-
len, nicht nur hinter sie.“ dpa

Zwischen seinen Werken:Carlo Broschewitz FOTO: GEOS

Von Julia Kilian

BERLINMitdemÄlterwerden
ist das so eine Sache. Auch
wenn der nächste runde Ge-
burtstag ansteht, fühlt man
sichoft nichtwesentlich älter.
So geht es auch Schauspieler
Ulrich Matthes, der heute 60
Jahrealtwird: „Wennichmich

erinnere, was ich als 20-Jähri-
ger über 60-Jährige gedacht
habe: „Au weia, in dem Alter
steht man mit einem halben
Fuß doch schon im Grabe.“
Da sei der Altersunterschied
ungeheuer groß gewesen.
„Während ich jetzt oft grin-
senddenke:Och,Mitte20,das
ist ungefähr eine Altersklasse
mitmir“, sagtMatthes . Er ha-
be inmanchenSituationenei-
ne durchaus noch kindliche

Art.
Viele kennen

den Berliner aus
dem Kriegsdrama
„Der Untergang“
als NS-Propa-
gandaminister
Joseph Goeb-
bels. Im „Tat-
ort“ tauchte
er mal als
Bösewicht
auf und
bekam da-
für einen
Grimme-
Preis. Auch
eine Golde-

ne Kamera hat er. Matthes
steht aber vor allem auf der
Bühne, seit 2004 gehört er
zum Ensemble des Deut-
schen Theaters in Berlin.
Dort spielt er derzeit in
Molières „Der Menschen-
feind“. Für seine Rolle in

Man kennt ihn von der Theaterbühne und aus Filmen: Ulrich Matthes wird heute 60

„Wer hat Angst vor Virginia
Woolf?“ ernannte ihn die
Fachzeitschrift „Theater heu-
te“ 2005 zum „Schauspieler
des Jahres“, 2008 bekam er
den Deutschen Theaterpreis
„Der Faust“ für „Onkel Wan-
ja“.
Wenn der hagere Matthes

auf der Bühne steht, entfaltet
er eine ziemliche Wucht. Er
wolle sich nicht zwischen
Theater und Filmemachen
entscheiden, hat er zuletzt er-
zählt. Die Frage kommt auf,
weilergeradeeinenwichtigen
Posten in der Filmwelt über-
nommen hat: Er ist Präsident
der Deutschen Filmakade-
mie, der etwa 2000Menschen
aus der Branche angehören.
Bisher leitete Iris Berben die
Akademie.
Bei ihr bedankte sich Mat-

thes mit einem Ständchen –
und textete Frank Sinatras
„TheLady is aTramp“ einwe-
nig um. Berben rührte er da-
mit bei der Verleihung des
Deutschen Filmpreises zu
Tränen. In seinerAntrittsrede
rief er dazu auf, das Kino als
Ort zu stärken, beim Filme-
machentollkühnerzuwerden
und zur Europawahl zu ge-
hen.
Denn Matthes ist, das sagt

er selbst, schon wegen seines
Elternhauses ein „ganz und

gar politischer Mensch“. Ge-
borenwurdeer1959 inBerlin,
sein Vater war Journalist und
späterChefredakteurdes„Ta-
gesspiegel“. Auch seine Mut-
ter sei eine sehr politische
Frau. „Ich habemichnie in ei-
ner Partei engagiert, aber ich
bin seit vielen Jahrzehnten
ein politisches Wesen“, sagte
Matthes.
Position bezieht er auch ge-

gen die AfD. Matthes glaubt,
dass die Demokratie nicht so
selbstverständlich sei, wie sie
viele Jahrzehnte schien. Auch
in der Akademie will er das
zum Themamachen.
Wenn er etwas unterneh-

me, dann mit Leidenschaft.
„Irgendwie war ich als Kind
schon so.Wenn ich etwasma-
che, dann schmeiße ich mich
mit vollem Herzen rein. An-
ders kann ich es nicht.“ Mat-
thes fühlt sich jedenfalls nach
eigenen Worten eher nicht
wie 60: „Im Herzen fühle ich
mich immer noch wie 24.
Oder sagen wir 27.“ Deswe-
gen sei dieAussicht darauf, 60
zu werden, „echt nicht so pri-
ckelnd“. „Mit 60 kann man ja
nach Adam Riese nicht mehr
so lange lebenwiemit24.Und
da ich sehr gerne lebe, muss
ich doch die eine oder andere
melancholische Wolke weg-
pusten.“ dpa

LÜBECK Mit einer zweiein-
halbstündigen Performance
hat Jonathan Meese gestern
sprechend, schreiend, sin-
gend, eine Blockflöte bedie-
nendund immer inBewegung
die fünfte Stufe seiner seit
Februar laufenden Lübecker
Festspiele gezündet. Es war
voller Körpereinsatz für die
„Diktatur der Kunst“.
„Dr. Zuhause: K.U.N.S.T

(Erzliebe)“ ist das gesamte
Projekt überschrieben, in der
Kulturwerft Gollan erlebte es
seinen lebhaften Höhepunkt.
In der Absicht, die Kraft von
Symbolenzubrechen,warder
„Hiltlergruß“ dabei allgegen-
wärtig. Zu guter Letzt stellte
Meese dem Publikum einen
„Diktatorenwürfel“ vor, den
er gemeinsam mit Mutter
Brigitte in der Trave übergab.
ImGünter-Grass-Hausund

inderKunsthalleSt.Annenist
Meese bis zum 4. August mit
Ausstellungen präsent. lub

JonathanMeese im Lübecker
Kulturzentrum FOTO: DPA/SCHOLZ

Hamburgs lange
Museen-Nacht

Kul tur t ipp

EmmerichsMond
rast auf Erde zu

Fontane-Preis
für PeggyMädler

Kul tursp iege l DerKünstler aus der grünenHöhle

„Ich fühle mich immer noch wie 24“

Voller Einsatz
für die „Diktatur

der Kunst“
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